
bringen, welches niemalen geschiehet, tvenndiePflan-
zen in offener Luft stehen.

SIKäNOlLZ. X5^rer.5o!äier.Die Wasser¬
aloe.

Der Characrer ist:
Har eine platte Scheide, (^parli,) die a::s

zwey Vlaclein bestehet, und nicht abfallt.
Der Reich der Blume bestehet aus einem Diät-«
lein, und ist in etwas in drey Theile getheiler.
Die 25lnme har drey herzförmigeDlärlein,
welche sich ausbreiten Mitten in der Blume
siyec der Everstoct', worauf sechs Gl isse! ste¬
hen , die viele Laden umgeben. Dieser wird
hernach zu einen» Gehäuse so sich an sechs De¬
ren össnec, worinnen viele, langlichre, platte
Gaamen enthalten sind.
Es ist nur eine Sorre dieses Geschlechtes bekannt!
L-rkäriare?. I^ii. klsr. Wasseraloe.
Diese Pflanze kommet, der Form nach, der Aloe

gleich ; die Bl.Uter aber sind dünner, und am Rand
ausgezackt. ie wachst häufig in stehenden Was¬
sern in der Insel Ely, und in verschiedenen anoern
Gegenden in Nordengeland; woher man im Früh¬
ling mnge P^anzen kan kommen lussen, wenn sie im
Wasser herfürzukommen beginnen; und wenn man
selbige in grosse Teiche oder Canale setzet, treiben
sie Wurzeln, und vermehren sich, obne fernere Be¬
sorgung. Im Herbst sincken die Pflanzen auf den
Grund des Wassers, und im Frühling heben sie sich
wieder. Um Iohannis blühen sie, und im August
wird ihr Saame reif, wenn nun dieser in das Was,
ser fallt, schlägt er Wurzel, und giebt im folgenden
Jahr wieder Pflanzen.

Der erste Absaz dieses Artikels: Diese Pflan¬
ze :c- ist folgendermassen verändert: Diese Pflanze
wachst häufig in der Gegend um Rom, wie auch
in Palestina und in verschiedenen Inseln des Ar¬
chipelagi , und von daher ist die Frucht nach En-
gcland gebracht worden, woselbst in verschiedenen
Kunstgarten seit einigen Iahren viele Pflanzen ge¬
zogen worden

Der Absaz, so S. ?e6. stehet Col. r. hac
l. 25. folgende Veränderung gelitten: indem sie
in Italien unter freyem Himmel sehr wohl wach¬
sen , und viele Früchte bringen. Diese Pflanzen
mus man im Winter in ein Gewächshaus setzen:
denn sie sind nicht dauerhaft genug in Engeland in
freyer Luft zu wachsen. Im Herbst lassen sie ihr
Laub fallen, daher sie denn im Winter, da die Pflan¬
zen nicht treiben, nur wenig begossen werden sollen.
Weil sie aber sehr früh im Frühling ihre Blatter
treiden, so wollen sie alsdenn viel Luft haben, sonst
werden sie sehr schwächlich wachsen.

Das Harz:c.
Der Artickel: Zr^rax ^rbor VirZiniznz Scc. ist

ausgelassen.

Dieser Artikel hat folgende Veränderung
gelitten: daß der Abfa; S. ?oz. Col. 1. Alle
diese Pflanzen ;c. nunmehr am Ende stehet, und
also dasjenige , was in selbigem von den drey
ersten Sorten gesager worden, sezr von allen
gjltj m dem Absaz der ansehen dieser G. Col.».

7^
zu lesen ist: Die übrigen Sorten tt. ist alles von
den'Worten an : E ie sind lauter sehr dauerhall»
Pflanzen:c.weggelassen.

8N<l5l(?z.
Unsere 4te Sorte ist ausgelassen.
Herr Linnaus hat den Namen dieses GesiM^

tes in l^il^6e!pku8 verändert, und hinaegen den
I.il.ic ZyrinZü genennet; da aber die alten Natncl!
beeder Geschlechter bekannter sind, babe ich ihu^
denjenigen, so ihnen die altern Botamsten beygel^
get haben, lassen wollen.

Der erste Absaz ist also verändert worden'
Die erst? Sorte ist diejenige, welche insgemein
den englischen Garten gezogen wird. Die iw>yic
bringt selten ihre Blumen, welche recht gefülle»
sind, und die Pflanzen werden nicht hoch.

Die scheckige Sorte:c.
Die kleine Sorte :c. Dieser Absaz ist ausge^

lasten.

Der zweyte und dritte Absaz dieses Artikels,
sind folgendermassenverändert worden:

Die zweyte Sorte wurde in der Insel Crera vo>t
Herrn Tournefort entdecket, wie er denn aucl)
den Saamen davon in den KöniglichenGarten z"
Paris gesendet hat. Es ist eine bestandige Pflanze/
welche dauerhaft genug ist im freyen Feld in
land fortzukommen.

Die übrigen Sorten hat Pater plumier in
tica entdecket. Die meisten davon wachsen in ve"
unbebaueten Gegenden von Iamaica und der übr^
gen westindischen Inseln wild. Es werden diese
Pflanzen um der Mannigfaltigkeit willen in einig/"
Kräutergärten gehalten; weil sie aber wenig E cho^
heit haben, so kommen sie selten in andere Gärte"-
denn sie dauern den Winter in Lngeland nicht
aus, wenn sie nicht in einem Glashaus stehen.

Der ganze Absaz, welcher S zr?. Col. l«
stehet: Die achte Sorte :c. ist in der neuen
gäbe ausgelassen.

Im ersten Absaz dieses Artickels ist statt,
meniaern, Americauern zu setzen.

Der Characrer ist:
Har eine aus verschiedenenBlumlein zusan^

mengesezce 2)lume, welche Zwitter sind,
denn auch aus halben Olumlein, die ^eib^^
sind. Die Blümlein sind röhrichr und besteh^nur aus einem Blarlein, so oben in fünf Th^'
le zerschnitten ist. Die halben Dlümlein uM
geben die andern, und machen die Srrahu.
aus. Sie sind in einen gemeinen einsaci?^
Relch eingeschlossen. Die Zwitterblumen
unfruchtbar ; auf die weiblichen Blumen
folget ein einfacher platter Saame.

VorM
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Vor/eho haben wir von diesem Geschlecht in den
englischen Garten nur eine Sorte:

lzlicjz czprex foliis oäoi^tig.
Tarchonanthus,mit wohlrie-

u)enden Weidenblättern;Die Pflanze ist aber sonst
Huch unter dem Namen des afrikanischen Baum-
^l>krautes mit dem Salbeyblac, so wie Rosmarin
"echt, bekannt.
. Diese Pflanze wachst zwölf oder vierzeben Schuh
Mch, mit einem stareken h>'inaen Stamm, und ian

einem regelmäßigem Wipfel ae ;oqen werden.
Aie Zweige sind n>it Blattern besetzet, welle dervorm nach wie die Blatter des breirblätterigen
^albey aussehen, indem ihre Oderflache wie am
Ealbey, woliicht, ihre untere Flache aber weiß ist;
tvenn man sie zerreibt, riechen selbige wie Rosma¬
rin. Die Blumen wachsen am Ende der Zweige
ahrenweis, und sind dunckelpurpurfarb,daher sie
venn kein besonderes Ansehen machen, da aber die
Blätter das ganze Jahr bleiben, so werden diese
Wanzen , um in Den Gewächshaus eine Mannig¬
faltigkeit, den Winter über zu haben, von denenje-
nigen gehalten , welche Liebhaber von Sammlung
«rembder Pflanzen sind.

Diese Pstanze wachst urspringlich in Africa, und
malso zu zart, den Winter über m offener Luft in
Engeland auszumauern; sie braucht aber keine durch
Kunst gemachte Warme, und kan also mit Den Myr¬
ten, Oleandern und andern dauerhaften , ausländi¬
schen Pflanzen im Winter in eine gemeine Winte¬
rung gebracht werden; im Sommer aber kan man
sie mit selbigen in die offene Luft hinaussetzen, und
eben so wie diese tracriren.

Man kan sie aus abgeschnittenen Zweiglein zie¬
hen , die man im Map in Topfe pflanzen so l, >o
wit leichter Erde angefüllet find, und wenn man sie
in ein temperirteS Mistbeet eingrabt, so wird dadurch
'hre Bewurzelung befordert. Dabey soll man ne
Wit Matten im Schallen halten, oder mit geohl-
tem Papier bedecken, um sewige bis sie Wurzeln
bekommen, gegen sie Sonne zu verwahren, wobey
sie gehörig begossen werden müssen. Mit dem Mo¬
nat Anglist werden diese Zweiglem Wurzeln haben,
da man denn jedes in einen besondern Topf seyen,
Und im Schatten stellen mus, bis sie sich von neuem
bewurzelt haben. Nachgehende- kan man sie mit
andern auslandischen Pflanzen in einen bedeckten
Ort bringen, wo sie bis um die Mitte oder zu Ende
des Ocrobers bleiben können, hierauf sezt man sel¬
bige in die Winterung , an einen solchen Ort, daß
sie bey gelindem Wetter viel Lufft haben können.
Diese Pflanze ist sehr durstig, und muö daker öff-
ters begossen werden; alle Jahr aber müssen die
pflanzen versetzet werden, mw immer in grössere
^öpft kommen, wenn sie an Grösse zugenommen
haben.

Hier wird der Leser auf Hnärackne und I^IUn-
verwiesen.

Srarr unseres ersten Absatzes, liest man in
der neuen Ausgabe die zwey folgenden.

. Die zweyte Sorte ist in den englischen Garten
biel gemeiner, als alle die andern; indem die Pista-
rlennüßlein jährlich, für die Tafel na b Engeland
gebracht werden, welche, wenn man sie einpflanzet,
lehr wohl aufgehen; daher denn seit kurzem viele

III. Theil.
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dieser Baume in Engeland gezogen worden; da
hingegen der Saame.l der übrigen Sorten selten
zu uns gebracht wird.

Die sechs ersten Sorten wachsen urspringlich in
den Inseln des Archipelagi, wie auch in einigen
andern orientalischen Gegenden, aus welchen ihr
Saame nach Europa gebracht worden , wo die
Pflanzen von einigen Liebhabern gehalten werden.

der ersten Zeile des zwerren Absatzes mus
es heissen : Der Saame oder die Nüsse aller dieser
Baume.

S. Z!". Col. 2. ist l. nach dem Wort,
bringet, hinzuzusetzen: alleine diele Früchte wer,
den in Engeland „icht reif. Die Baume sind an
verschiedenen Bäumen männlichenund weibli hen
Geschlechtes; wenn man also gute Früchte haben
will, mus man beede Geschlechte nahe zu einander
pflanzen Die 'Nlorre hingegen : Auch oin i h der
Meynung !c. sind bis an 0as Ende 0es Absatzes
ausgelassen. Hierauf kommt folgender neuer
Ab ja;:

Die übrigen Sorten sind so dauerhaft als diese,
und können daher aufgleiche W 'Üe N'a tiret werden.
In den englischen Gälten giebt es ei lige alte Pun¬
zen vom Terpentinbaum , wel che an Mauer» wach¬
sen, und die Kalte unserer Winter viele Iah-e aus,
gestanden haben; aUeme es sind doch alle diese Sorten
in ihrer Jugend zart, und wollen also drey bis vier
Jahre la >g inetwas verwahret seyn, bis die Pun¬
zen erstattet sind Nachgehende dauern sie in of¬
fener Lust, und leiden feiten Schaden, als von stren¬
ger Kalte.

Srarr des Absatzes : Die dritte, vierte:e. liest
man mm folgenden: Die fünfte un c sechste Sorte
wachsen häufig in der Insel ^jamaica, und in ver¬
schiedenen andern westindischen Gegenden, wo man
die fünfte denSchw^insarzcoder den Eberbaum,
die sechste aber den Birckenbanm s Li^h cr.e )
nennet.' Diese Baume werden in ihrem V merland
dreysig bis vierzig SchulNwch, und haben Dr dicke
Stämme. Die fuiifte Sorte dringt kleine Purpur¬
farbe Blumen, am Lnde jhn^ Zweige, welche ins,
gemein vor den Blattern zum Vorschein kommen:
denn die Baume stehen ziemlich lang ohne ^la"er.
Es fliest aus demStamm und denZweigen dieses Sau¬
mes einBalsam, so inAnsehung leinerDicke und seines
Geruchs dem Terpentin gleich kommet; dessen sich
die Einwohner, zur Heilung frischer Wunden, viel
bedienen.

Srarr des Absayes : Die siebende und achte
Sorte:c. stehet nun folgender: Die sechste Sorte
bringt am Ende ihrer Zweige kleine Purpurfarbe
Blumen, welche, wie an der andern Sorte, insge¬
mein vor den Blättern kommen : denn die Blatter
dieses Baumes fa en im November ab, und im
Levruario treibet er neue. Wenn der Stamm und
die Zweige dieses Baumes geritzct werden, trieft aus
selbigen ein flüßiger Balsam, den die Einwohner
Schweinsgummi nennen, und dessen siesih, in
langwierigen Kranckheiten, zum Brechen oder Pur¬
gieren bedienen :e. nun folger ferner, was in un¬
serer Übersetzungstehet.

Der lezce Absaz ist unverändert geblieben.

Der Name, welchen Herr Tourneforc diesem
Pflanzen geschlecht beygeleget bat, schreibet sich von
dem Ort her, aus welchem selbiges zu erst gekommen,
dieser aber ist eine von den moluccischen Inseln,
Tcrnare genannt.
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Neue Sorre:
1°e?k^c;c».'c>c^r>i>oŝ kricznz, rzclicS m»gnz

crztl'.l 8c czrn»sz. ^lcirk./>msk. ^etrag0N0earp0sMit
grosser, flcischichter Wurzel, und eysormigen Blät¬
tern.

Der erste Absaz fängt nunmehr also an: Die
zwey ersten Sorten :c.

Der Abia;: Diese Pflanze:e. fangt nunmehr
an: Diese Pflanzen können auch

Srarr Nes Adsayes: Die zweyte Sorte :c. ste¬
het Minmehr folgender : Die dritte Sorte hat
dicke fleischige Wurzeln; ihre Zweite sind schwach,
uni) kriechen au, dem Boden; um'^ohan-ns ver-
welcken sle ganzltch, und im Herdll treibt sie wieder
neue Schossen, Die Blumen wachsen aus den
Winckeln der Blatter im Feliruario; guten Saa-
men aber bringet diese Sorte selten; doch wachsen
auch die Zweiglein, wenn man sie bald im Frühling
einpflanzet, so, daß diese Sorte eben so leicht, als
eine derer andern vermehret werden kan.

Alle diese Sorten wollen nn Winter verwahret
seyn ; wenn man sie aber in eine lichtige Glascasse
setzet, wo sie nebst den Ficoides un) andern dauer¬
hasten P anzen ,' bey gelindem Wetter, viel Lust
haben können , und sür dem Frost verwahret sind/
so wachsen sie viel besser, als wenn mau selbige zart-
licher hält.

üunfloner Die
Sonnenblume.

Der Characcer ist:
Hat eine zulammengesezre Dlume, so aus

verschiedenenröbticbren2)lünUein bestehet, rvel-
ct>e Zwirrer sind urid in de^ Mrrre Die
halben Llümlcin, welche die Sirahle»» ausma¬
chen, stnd V^>ciblein. Diese haben einen Theil,
der sich vvie eine Zunge ausbreitet, und in drey
andere spnzlge Theile zerschnitten ist. Sie sind
alle zusammen in einen Leinenen ^xelch einge¬
schlossen , der in vier brcire Theile zerschnitten
ist. Auf die Blümlcin folger ein naeöenver ev-
förmiger Saame, und diesen Ixennzeichen ist
noch beyzuserzen, da») der Aelch der Blume
wie eine 2)läse auflauffe und viereckichc seye,
wodurch sie von allen andern psianzen dieses
Stammes unterschieden ist.
Wir haben von diesem Geschlecht nur eine Sorte:

»rnccz cloronici m^ximi folio. l-lort.
Llrli. Kleine Sonnenblume mit dem grossen Gems-
wurzblat.

Diese Pflanze wachst urspringlich in Larolina,
und von daher ist auch der Saame nach Europa
gebracht worden, nunmehr abel wachsen die Pflan¬
zen m einigen Kunstgartcn. Die Wurzeln dieser
Pflanzen sind beständig; die Stengel aber jahrlich,
und ve> welcken im Herbst mit ankommender Kalte.
Die Wurzeln dauern den Winter über im freyen
Feld, wenn sie in einem warmen Ort stehen, daher
sie denn auch keiner Bedeckung nöthig haben, ausser
in sehr strengen Wintern, doch wenn sie mit fauler
Loh oder Lrbsstroh vedecket werden , um von ihnen
die Kalte^abzuhalten, so hat man nicht zu befürchten,
das» sie Schaden leiden mögten.

Zu Ende des Aprils oder mit Anfang des May,
werden die Wurzeln neue Schossen treiben, welche
mil breiten, langlichten, rauen Blättern besetzet

sind, die paarweis gegen einander über stehen, und
die Stengel genau umschliessen, sie sind am Ra»o
etwas ausgeschweijt, und mit kleinen Haaren bede^
cket. D>e Stengel werden insgemein in Engeland
zwey Schuh hoch, und vertheilen sich vbcn in ve»
schieden.' kleinere Stengel, und am Ende >edes des"
selven stehet eine grosse ^elbe Blume, so wie eine
Sonnenblume geformet ist, welche, ehe sie sich aus^
bleuet, mit dein ausgelaussenen viereckichten Kelch
umhullet ist. Der Suame dieser Pflanze wird se^
ten in Engei».nd reis; wenn man ihn aber aus
der Fremde erhalt, >vli Mali selbigen im Frühjahr
in das sreye Feld saen, wo er manchmalen ein Jahr
liegen bleiben wird, ehe die Pflanzen ausgehen«
Wenn sie also im nämlichen Jahr nicht ausgehen,
so soll man den Boden ungestöhret lassen, und vow
Unkraut rein ha an , und bis in das zweyte Zahl
warten, um zu sehen, ob die Pflanzen nicht ausg^
hen. Wenn sie zum Vorschein kommen, mus
selbige vom Unkraut reu» halten, und wäre trockn
nes Werter, so müsse» sie ossters begossen werden.
Im perbst müssen die Wanzen in die»enigcn Platzt
versetzet werden, wo sie bleiben sollen.

Diese Pflanzen dauern etliche Jahre, und können
durch Sczlinge vermehret werden, deren sie doch
nicht viele brmgen; oaher ist es am besten sie aus
dem Saamen zu ziehen, wenn man selbigen haben
kan.

S. ;2a. Tol. 2. stehet nach dem zweyten Ab-i
saz, der sich mit den 'Morren : Ansehen bekow^
men, endiger, folgender neuer:

Es kan diese Sorte auch aus dem Saamen g»
zogen werden, der insgemein in Menge wachst'
Wenn man ihn im April in ein Beet von leichter
Erde ,aet, werden die Pflanzen sechs Wochen he»
nach aufgehen, und diese kan man im Herbst dayin
versetzen, wo sie bleiben sollen.

Der Absaz: Diese Pflanzen:c. welcher S.?20«
Tol. 2. stehet, und mir l zo anfangt, ist aus-
c-elassen , und der darauf folgende alfo veralt
verr: Die vierte hier angeführte Sorte, ist der
zweyten sehr ähnlich, und unterscheidet sich von se^
biger nur durch die breiteren Blätter , starckereN
Schossen, und die jungen Schossen, welche weisser
aussehen. Man kan sie au? abgeschnittenenZweige
lein ziehen , wie die angezeite Sorte, und nachg^
hends kan sie auch eben so tractiret werden.

Der erste Absaz dieses Arrickels ist folgender!
Alle diese Sorten sind insgemein unter dem^Namen
des gefiederten oder spanischen Agleys unter den
Gärtnern bekannt, und wie ich glaube, haben
dielen Namen von der Aehnlichkeit bekommen, ^
ihre Blatter mit den Agleyblattern haben, obgleiu)
die Blumen sehr unterschieden sind.

Der Absaz: Die vier ersten :c. S. ??2. Col. ^
l. ii. ist ausgelassen, und dem darauf folgen
den: Man ziehet diese Pflanzen:c. ist folgen?^
beyzulegen: Diese Wurzeln soll man nicht oftl^
als alle zwey Jahr theilen oder versetzen; läjl man
sie aber drey Jahre stehen, werden sie viel starcke''
blühen.

THAU.
Diesen: Arrickel ist folgendes beyzufeyen-

Herr D- Hales schreibt in se'nen Tractat von der
Graüc der Gewachje, dajj er, um zu finden, wH
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biel Tkau in der Nacht vom ' 2lugusti gefallen,
iu früh uin sieden Ul)> zwey glasurte, irdene Geschirre
genommen, welhe drey Zoll tief gewesen, und im
Durchmesser zwölf Zoll hatten. Diese füllte er mit
peinlich feuchter Erde an, dle er von der Oberflache
des Bodens genommen hatte; und selbige wurde

Nachtthau uin > 80. ^>ran schwerer; durch die
bey Tag geschehene Ausdünstung, wurde sie wieder
Utn eine Unze und 282. Grane leichter.
. Ferner saget er, er habe diese .Gefäse in andere
Weitere gesetzet, damit sich in den Boden derselbigen
^eine Nässe aus der Erde zieh n m>' Und die-
'k>n für.et er bey, daß, je feuchter die Erde seye, je
iNehr falle auf selbige in einer Nacht Thau, und auf
"»e Wasserfläche falle zweymal mehr Thau, als
M eine gleichg-'o ^e flache feuchter Erde; die Aus¬
dünstung einer Wasserfläche, mache m einem neun
stunden langen trockenen Wintertag ?? eines Zol¬
les aus; die Ausdünstung von der Oberssäche des
Eises, so einen neunstündigen Tag laug im Schatten
Telegen, habe ausgemachet.

Diesemnach ist die Ausdünstung der Erde inner¬
halb vier und zwanzig Stunden, im Sommer, um
l4<>. Grane grösser gewesen, als der in der Nacht
gefallene Thau; das ist, innerhalb 21 Tagen dun,
sten von einer Kreisfläche, die einen Durchmesser
bon einem Schuh hat, 25 Unzen aus; da sich aber
»um die Kreise wie die Vierecke ihrer Durchmesser
verhaken, so werden von einer halben Kugel, deren
Durchmesser Zoll hat, und welche die Wurzeln
einer Sonnenblume einnehmen, innerhalb!! Ta¬
gen, 0 Pfund 2. Unzen ausdunsten, und diese ma¬
chen mit den 29. Minden, welche die Pflanze zu
gleicher Zeit an sich ziehet, zy Pfund, das ist,
Pfund aus jcdem Cubicschuh von Erde, indem die
ÄKurzeln der Pflanze, mehr als 4 Cubicschuh von
Erde einnehmen : aber dieses ist ein viel grösserer
Grad von Trockene, als die Oberfläche der Erde je¬
mals in einer Tiefe von > 5. Zollen leidet, sollte es
auch gleich in diesen Land die trockenste Witterung
seyn.

Sollen also bey einer langanhaltendentrockenen
ÄZilterung die Pflanzen und Baume, sonderlich
innerhalb der Tropicorum, zu ihrer Unterhaltung
genug Feuchtigkeit haben, müssen sie solche auS den
feu hlen Schabten der Erde ziehen, welche gleich
Unter derjenigen befindlich sind, worinnen ihre Wur¬
zeln stehen.

Nasse Körper theilen allezeit, denen ihnen nahe
uegcnden trockneren Körpern, etwas von ihrer Nas¬
se mit; das langsame Aufsteigen der Nasse aber,
wird bis auf eine ziemliche Tiefe in der Erde, durch
^ie Sonnenwärme befördert, wie, Herrn Hales
Anzeige nach, aus dem zwanzigsten Experiment lei¬
des Buches erhellet.

Wenn nun 186. G'rane des Thaues^in einer
Aacht auf einen Kreis fallen, der einen Schuh im
Durchmesscn hat, welcher so viel 11?. Quadratzolle
ausmachet, und sich dieselben 180. Grane auf dieser
flache gleich ausbreiten ; so wird die Höhe dessel¬
ben Theil eines Zolles — sevn. Die¬
sem füget er bey, daß er gefunden, der Thau einer
^iilternacbt mache eines Zolles aus; wenn wir
also i?i. Nachte sür den Sommerthau annehmen,
Kird selbiger innerhalb dieser Zeit eine Höhe von ei-
"em Zoll ausmachen; und wenn wir die übrigen

Nächte zu dem Winterthaunehmen, wird die
Hohe desselben 2, Zoll seyn, so, daß alw der
<hau des ganzen Jahres auf j, zy. Zoll steiget.

Da nun die Menge, so von der nämlichen Ober-
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flache in einem schonen Somertag ausdunstet > .Unze,
282. Grane ausmachet, so ist die Höhe der Aus¬
dünstung -'5. eines Zolles, welches viermal mehr ist
als oey Nacht fallt.

So saget er auch ferner, er habe ausgleiche Weise
gefunden, es seye die Ausdunstung eines Winter¬
tages , der Ausdünstungei.ies Sommertagesfast
glciw : denn da die Erde in, Winker mit mehrerer
Nasse angefüllet ist, so entspricht dieser Uberflus an
Feuchtigkeit, der grossen Sommerhitze.

V^ic. Cruquius (S ?8? Der philosophi¬
schen Transactionen)hat gesunden, daß innerhalb
eines ganzen Jahres, vom Wasser -8 Zoll aus¬
dunsteten, das ist, wenn man das Mittel nimmt,
jeden Tag eines Aolles; nun dünstet aber die
Erde in einem Lommertag eines Zolles aus,
diesemnachverhält sich die Ausdünstungvon einer
Oberfläche von Wasser, zu der Ausdünstung einer
Ooerflache der Erde im Sommer, wie o; z.

Die mittlere Menge von Regen und Thau, so in
einem Jahr fallt, ist 2?. Zo i: die Menge der Aus¬
dunstung der Erde macht in einem Jahr wenigstens
Sr. Zoll, indem sich ihre Ausdünstung in einem
Sommertag nach dieser Propottion verkalt; ziehet
man nun von diesen Zollen ?, Z9. Zoll für die
tägliche Circulierung des Thaues ab, so"bleiben 6,
2, Zoll überig; ziehet man nun diese 5, ?, Zoll von
der Menge des Regens ab, der in einem Jahr fallt,
so bleibt wenigstens eine Höhe von >6. Zoll, für die
Feuchtigkeit übrig, womit die Erde, zur Beförde¬
rung des Wachsthumesder Pflanzen angefüllet
werden mus; wie auch für die Erhaltung der Quel¬
len und Flusse.

Herr D. Hales führet nun ein Exempel an, da er
in seinem Buch von der Sraric der Gewackse zeiget,
daß die Ausdünstung eines Hopfengartens, nur drey
Monat laug betrachtet, täglich eines Zolles aus¬
mache , welches zusammen r?. eines Zvl?e6 ausma¬
chet; nun haben wir aber vorher für die Ausdün¬
stung der Oberflache der Erde 6, 2. Zoll angenom¬
men, wenn wir aber diese mit ,5>. addiren, bekom¬
men wir 7, l, Zoll, und dieses ist das Höchste, so
innerhalb eines Jakre? von der Oberfläche eines
Hopfengartens ausdünsten kan , so , daß also von
21. Zoll Regen, 15. Zoll für die Quellen überblei¬
ben, welche mehr oder weniger abnehmen, nachdem
das Jahr trocken oder nas ist.

Und also sehen wir, daß 22. Zoll des Regens m
einem Jahr, zu dem was die Natur bedarf, in sol¬
chen platten Landern, wie das um Tcddmgron bey
Hampron-Courr ist, hinreichend genug seye. Aber
in den bergichten Gegenden, wie in Äancasbire,
fällt 42. Zoll Regen , ziehet man nun davon 7. Zoll
für die Ausdünstung ab, so bleibet für die Quellen
Z5- Zoll Wallers übrig, ausser dem vielen Thau
der hier häuffiger als im platten Land fällt; diese
grosse Menge Wassers aber scheinet mir zu demjeni¬
gen hinreichend genug zu seyn, so von den Quellen
und Füssen aus diesen Gebürgen geführet wird,
und also haben wir nicht nöthig, den für sie nöthi¬
gen Vorrath in dem grossen Weltmeer zu suchen,
über dessen Oberfläche, wenn es auch noch so koch
ist, diejenigen grossen Berge, von welchen die läng¬
sten und grösten Flüsse entspringen , etliche hundert
Schuh erhaben sind.

setze
G. Z24. Lol. 2. l. I. setze starr, ä?, c ?.
— l. 1. starr,Zzz : 2NLK.
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S. ?!?. Col. i. l. 24. siingt der Absa; also
on: Das gemeine Thermometer,dessen man sich
in Glashäuser,, bedienet, hat eine bey zwey Schuh
lange Rohre »c.

— -» l. zi. stacr, seines, seye, für die
Ananas.

Der Absa; : Er hat angegeben!c. ist ausgelas¬
sen, wie al ch verfolgende: Diese Thermome¬
ter :c. an bceder Srcll« ist aber ein andere^ ge-
kcn men, der also laurer:

Diese Thermometer^sind mit den Namen, der
merkwürdigstenPflanzen , so in den Glashäusern
pebaUen werden, bezeichnet; weil sich aber die 'An¬
zahl dieser Pflanzen, seit einigen Jahren in Enge-
land gar sehr vermebret hat: als habe ich einige
Tdermomerer machen lassen , woran ein in Grcwe
abgetkeilles Maas ist, und drey verschiedene G'ade
von Warme clafsenweis bemei cket sind, welche sich
a -f diese Thermometer beziehen, oder selbigen ent¬
sprechen. Solenn babe ich auch Verzeichnisse von
verschiedenen Pflanzen gemachet, welche nach den
Graden der Warme, wormnen sie gut wachsen,
geordnet sind; hiedurch aber wird die Wartung
derselben für solche Leute, so hierinnen nicht viel Er¬
fahrung haben, gar sehr erleichtert.

HerrPatrick zc.
S. Col. 1. l. i z. von umen, feye starr,

die dritte, die zweyte.
— — t«. — — die vier», seye, die

dritte.
— — 8. — der fünften, seye,

in der vierten.
— — s. — — In der sechsten, seye,

in der fünften.
Srarc des Adsayes: Um mehrerer Sicherheit

willen :c. sicher nun folgender:
An den gemeinen Thermometern, deren man sich

in den Glashäusern bedienet, sind die Namen der
folgenden Pflanzen verzeichnet, so, daß sie bey dem
Grad der Wanne stehen, welchen sie, wie man da-
für halt, im Winter haben woüen. Diese sind die
Melonendistel, die Ananas, Piemeuto, Euphor-
bium, Fackeldistel, Aloe, indianische Feige, Ficoi-
des, Pomeranzen, Myrten. Wenn also das Ther-
mometer <>n einen bequemen 1)rt, im Haus gehangen
wird , wo man die Pflanzen im Winter halt, und
der Spiritus fällt nicht unter den Ort, wo die Na¬
men der Pflanzen verzeichnet stehen , so ist, um sie
zu erhalten, die Wärme nicht zu vermehren: indem
die bey jeder Wanze angezeigte Wärme, für solche
die beste ist.

Diese saget Herr Hales :c.

Unsere iz. Sorte ist ausgelassen, und also ist
unsere 24te zur 2?ren, und unsere 2sce zur 24«»!
geworden, die aber heiler nunmehr also:

2s, spiczrum periicum pcrfvlizcum IN2-
ximum, f li >5 mfcrioribuz renuirer incilis
cvi moclo, sujicriorikus » c^ule perfolizr« m»cic>
pcnerrAlis. Vor Aehriger, persischer Bau«
ernsenf, an welchem die untern Blätter zart einge-
schnitten sind, wie am H> pecoon, die obern aber
wie am Durchwachsaussehen.

S. jzo. Col. 2. l. iz. soll es nicht heißen,
Die zwe>re, dritte u. vierre :c. sondern : Die
dritte und vierte.

S. ??c>. 5ol. i. l. i2. von unren, soll es he>!'
sen: Die siebende, achte, zwölfte und fünf und
zwanzigste Sorte :e.

— — l. 2. von unten, ist ;n seyen:
meisten dieser Sorten sind jährliche Pflanzen, die,
wenn man ihren Saamen:c.

G. z zi. Col. 1. l. 28. Die drey und zwan¬
zigste Sorre :c. seye: Die zweyte Sorte ist eine
beständige:c.

Im Absäz: Die vier und zwanzigste Sorten-
secze, die drey und zwanzigste:c.

S. ??2. Ccl. 1. l. if. Die dritte:c. von dic^
sem Absäz an, ist alles ausgelassen, was noch
in diesem Arciche! stehet; dagegen aber liest matt
in der neuen Ausgabe folgendes:

^ Alle die andern Sortcn sind jährliche oder zwey''
jährige Pflanzen, die lezte ausgenommen, welche
bald verderben wenn ihrSaame reif geworden. 6?
sind Pflanzen von schlechter Schönheit, daher man
sie denn auch selten ziehet, ausser in den Garten der/
jenigen, so die olanic lieben. Säet man ihren
Saamen im Herbst in ein Beet von leichter Erde,
so dauern die Pflanzen den Mimen aus, und itl»
dcwauf solgenden Frühling werden sie siarck blühen,
auch wird man von diesen vielmehr Saamen erha^
ten.

Die lezte Sorte ist eme bestandige Pflanze, die
jetzund in Engeland sehr rar ist. (?ie bringt viel
grössere Blumen als derci erische Fedcrbaum, wel-
che im Wimer ein feines Ansehen machen. Diel^
Sorte mus eben so wie die erste traetiret werden,
auch kan man sie wie selbige durch abgeschnittene
Zweiglein vermehren.

N^eue Sorte.
z. IttUVä l^robilis u,ic>r,!»ri<!, fqnzm,8 rctlexv'

Acunnn,ci8. l^in. ttort Lliik. Der chinesische Le^
bensbaum.

S. zz:. Col 2. l. 19. von unten, vor dieses
Zeile ist folgendes einzuschalten:

Der cbmesischc Lebensbaum ist noch nicht langt
in Europa. Einige französische Mtssionarien
ben die Zapfen dieses Baumes aus China zu uns
gesendet. und seit dein diese E orte in die englischen
Garten eingeführet worden, hat man sie starck durch
Einleger und abgeschnittene Zweiqlein vermehret,
der Saaine aber wird hier selten reif.

Die Blätter dieses Baumes sind von Farbe se^
schon grün, und die Zweige sind mit selbigen stara
besetzet, daher er denn unter andern immergrünen
Bäumen ein feines Ansehen machet. Ungeachtet
dieler Baum in ^hina wachst, so ist er doch ^
dauerhaft, und vertrüget m die^m Land die starck^
Kalte in freyer Luft, welches ihn wieder scZ'äzha^
machet. Er wird zwanzig Schuh hoch, >a wo«^
hoher, und ist längst seines Stammes über und ul'^
mit zweigen besetzet, so, daßwegen seiner Scl ^
heit verdienet, in die erste Classe immergrüner
me gesetzet zu werden.

Diese Bäume:e.
Im lezren Absa; S- z??. Col. ?. Mann

die Blatter dieser Bäume :e. mus es heifsen: wenn
man die Blätter der gemeinen Sorte :c. und ro"
der Zeile an : Die Drechsler zc. ist alles ausg^
lassen.
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^ L^ey der Kren Sorte, seye statt, linifoli'z, !a-
Üsvliz, so auch beyde«.' yten.

Bey der Mcn Sorte, seye statt, T^rton-
^irc, '5zrton-rzire.

S. zzs. Col. I. isc nach l. 28. folgender Ab-
1a; hmzuzuMen: Verschiedene dieser Pflanzen
sind aus einigen Wäldern bey Andaver in Hain-
psbir«? genommen worden, wie sie aber dahiit ge¬
kommen, ist nicht bekannt: denn diese Stande wächst
in England nicht urspringiich.

r^ach dem ?lbsaz: Die Sorte mit gestreiften
Blätternde, ist folgender hinzuzulegen:Die sech-
Zehen folgenden Sorten, wachsen in Deutschland >
Ööhmen, Oesterreich, aus den ?tipen und dem
apeninischen Gebürg, einige auch in den südlichen
Theil von Lranckreich, Spanien und Portugal!
Wild, die meisten aber sind in E"gcland Frembd-
linge, als woselbst man nur wenige dieser P ganzen
findet. Einige dieser Sorten sind auch so schwer
iu ver etzen , daß wenn man sie aus den Orten, wo
sie urspringiich wachsen, hinwegnimmt, und in die
benachbarten Gärten setzet, sie nicht wachsen;^ son¬
derlich die achte Sorte, welches eine der schönsten
dvm ganzen Geschlecht ist, indem sie schöne purpur,
färbe Blumen hat, die sehr lieblich riechen.

Srarr der Absage: Die siebende:c. und> Die
drey und zwanzigste:c. liest man nun folgenoe:
Die zwey und zwanzigste Sorte ist nun in verschie¬
denen englischen Garten befindlich; zur ^Zeit aber
Nehmen die Pflanzen noch nicht viel zu. Sie dauert
den Winter in offener Luft aus, wenn sie andere in
einem trockenen Boden stehet und verfahret ist; doch
wird es gut ftp» , eine oder die andere Pflanze m
Topfen zu ballen, um sie im Winter in Verwahrung
bringen zu könnm , aus Furcht, es möchten die, so
>n offener Luft stehen, von sitenger Kalte verderben.

Die meisten dieser Sorten kan man aus dem
Saamen ziehen, der auf gleiche Weise ausgesäet
Und tractiret werden mus, wie das Mezereum; auch
bleibt ihr Saame gerne eben so lange im Boden;
daher hat man sich gleichfals in Acht zu nehmen,
daß man die Erde, worein der Saame gesaet worden,
ungestöhrer lasse, bis nicht mehr zu hoffen ist, daß
die Pflanzen aufgehen sollten: denn einige können im
ersten Jahr aufgehen, andere aber vor dem zweyten
und dritten nicht.

.Die drey und zwanzigste Sorte und die fünf zu
Zachst darauf folgenden, hat Herr Tourneforr in
der Levanre entdecket, und ihren Saamen in den
künigl. Garten nach Paris gesendet, wo man viele
dieser Pflanzen gezogen hat, doch sind seitdem die
leisten Sorten verlohren gegangen, daher man denn
Würcklich wenige derselben in den europäischen Gär¬
ten findet, ob sie gleich dauerhaft genug sind , den
Winter hindurch in offener Luft zu dauern, wenn
>ie in einem warmen Ort stehen.

.Man kan diese Sorten aus dem Saamen ziehen /
Wie die vorigen; weil aber selbiger schwer zu bekom¬
men ist, so ist es am besten, man sae sie in Töpfe,
damit man sie im Winter unter eine Nahm seyen,
Und für dem Frost verwahren könne. Bey gelindem
Wetter aber müssen sie offen stehen, und im Som¬
mer kan man die Töpfe in Schatten setzen ; welches
dem Saamen besser bekommet, als wenn er in ei«
^em sonnenreichen Ort lieget. Wenn die Psianzen
Aufgegangen, kan man sie im Herbst, entweder in
ein Pflanzbeet, oder in kleine Töpfe setzen, worin-
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nen man selbige ein Jahr oder auch zwey wachsen
lassen kan, damit sie erstarcke», hernach aber können
sie dahin versetzet werden, wo sie bleiben sollet!.

^leue Sorte.
6. 'I'il.iz fnlii! miü»rikus mucron?ti'8 et ruZoüo-

ribus. Die amerikanisch? schwarze Linde.
S. ?Z7. <5ol. I. l. 25 ist kil'Zi;uje5ln: und

den Saamen der lezern habe ich aus Vü gumn be¬
kommen.

Nach dem ersten Absaz steter nun folgender:
Die sechste Sorte ist lezthin aus Noid..n.c>i.a in
die englischen Gärten gekommen.Die Blatter
dieser Sorte sind grösser und rauer aw an den u ri-
gen, und sehen etwas den Maulneer^ lattern gleich.
Ihre Schossen und Knospen sehen slwarz au?. unK
wie ich vermuthe, so haben sie daher ?ic Einwohner
von America die schwarze Linde geneNnet.

Diese Sorte ist so dauerhaft, a'S die übrigen alle,
doch wächst sie nicht so geschwinde, indem die >ah-i-
gen Gchossen kaum über sechs Zoll lann sind; doch
last sich aus den Stämme!', schliessen, daß diests eil?
grosser Baum in seinem Vatterland seye

S. !. l. 7». nach, war, sene l>in;u,
seine Höhe erstreckte sich auf dreyßig Ellen , und wo:c,

Neue Sorte:
^7» ^ixUs folÜ5 oViitiz in perio!o>! rermmztis ZI»

ieeerrimiz. l lor. Vir'^. Americanischer Tinuelor-
beer, mit ganzem epförmigen Blat.

S. zz8. ^ol. 1. l. 5. starr, Lrühlmn, ferze^
Herbst.^. ^ ^

— — l. q-',. vön unren, ist folgender Absa;
einzusch eren: Da die Blumen am Ende der Zwei¬
ge wachftn, so bringen sie im folgenden Winter keine
derselben, wenn man selbige im ^onime»- besci nei¬
det. Will man sie also beschneiden, so sos! solches
bald im Frühling geschehen, ehe sie von neuem trei¬
ben, sonst gehet die gröste Schönheit der Pflanzen
verlohren-

Die zweyte und dritte Sorte schicken sich am be¬
sten f-r dies Clima, weil sie dauerh fter sind, unv
vlel besser als die andern Sorten blühen. Sie fan¬
gen vielm^l?' um Michaelis zu blühen an, und wenn
ihnen ein strenger Frost nicht schadet, blühen sie den
ganzen Winter und Frühling hindurch, da sie denn
ein recht anmuthiges Ansehen haben.

Die vierte Sorte ist lange nicht so dauerhaft, und
blutet auch spater im Jahr; wenn also kein gutes
Winter ist, und die Pflanzen nicht in Verwahrung
gebracht werden; so b ühen sie selten siarck; aber bey
gelinden Wintern, wenn die Pflanzen keinen ^ cha<>
den eiden, machen sie ein schönes Anseben; inbenB
die Blumen dieser Sorte viel grösser als andereit
Sorten ihre sind.

»-S. Col. I. l. Zt. von unten, starr Aprils,
seye, Octobet.

— l von unren, ist noch hinzuzu¬
setzen: Sie schicken sich auch» sehr wohl um die Greni
zen der Walder, und hoher Lustgebüsche damit zu

.bepflanzen, so, daß sie mir selbigen gleichsam einge-
fasset seyen, und wenn sie da mit Lorbeerkirschen unS
andern immergrünen Bäumen, vermischet stehen,
vermehren sie die Mannigfaltigkeit der Plantaschegaö
sehr, sonderlich im Winter , wenn die übrigen Bau¬
me keine Blätter haben; im Sommer aber, wemi
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die andern Baum? voü Blatter sind, machen sie,
wegen ihres duncklen Grünen, mit selbigen eine feine
Mischung.

S- zz8. 5ol. l. f. von unren, nach dem
'Wort, Ansein, sene: überdem so sind die Zwei¬
ge dieser Bäume schwach, und können sich also
nicht selbst erhalten, wenn sie starck ausaeschnit,
ten werden, daher denn Wind und S chnee die
Zrreige vielmal in Unordnung bringen, und also da¬
durch diese Hecken ein schlechtes Anhhcn bekommen.
Eben deswegen aber wollte ich gar nicht ''a.iun, sie
hiezu zugebrauchen, sondern daß man sie vielmehr
so, wie es ihre Natur mit sich bringt, wüchsen lasse,
ohne selbige zu beschneiden, ausser oaß man die un¬
ordentlichen und übelstehenden Zweige wegnehme.
Diese kau man beschneiden

T ie siebende Sorte ist seit kurzem in die engli¬
schen Bärten aus v"lordamerica geb? acht worden,
und hat bisher i i diesem Land noch nicht geb'imet.
Ihren Saamen yabe ick von dem üngsthin verstor,
denen Thomas Dale ans <!.arolina erhalten. Die
Punzen ^ ich daraus gezogen habe, sind in ihrer
Zugend etwas zart, treiben aber nachgehende in
sreyer Lust sehr wob!, Sie haben allezeit ihre Bial¬
ter das ganze Jahr hindurch bebalten; man hat aber
einige Pflanzen unter eben diesem Namen au? <a-
l yial.d und Vtegnnen gebracht, welche im Wintcr
ihre Blätter laiien lassen, und viel dauerhafter aö
die > rn <ur<lina zu seyn scheinen, obgleich einige
bedaupren sie seyen einelley, welches mir zur Zeit
M nick t wahrscheinlich zu seyn scheinet; doch wird
man ih^en Unte' schied besser bestimmen können, wenn
1, gebl h.t haben werden.

Aus diesem Geschlecht
hat der Aucor nun folgendes gemacher.

^5. ^.purZe. Wolfsmilch.
Da die verschiedenen Sorten der Wolfsmilch un¬

ter den Titel Lupbo:biun, von Herrn L.inneio ge-
fthet worden, indem sowohl ihre Blume als Frucht
mit einander übereinkommet;die vorigen Botani-
sten aber selbige wegen ihres ausserlichen Ansehens von
einander abgesondert haben . ule hab- ich jenem ge-
folget, und sie zusammengesetzet.Da aber zwischen
den Blumen dieses Geschlechtes und demkupkvrkiu
ein würcklicher Unterschied ist, so habeich ihm lieber
den alten Namen dieses Geschlechtes,"rn/msluz,
als 1 irk)'lnsluiäe! geben wollen.

Der Lharacrer ist:
Die Dlume besieher aus einem Dläclein, und

gleicht der Lorn, nach zc.
Die Sorten sind:

frut?5cen8, iu m^rti zmplistl-
wo. I vvrn. Zlmericanlsche,staudigeW-lssmilch,
mit Lorbeerurschblattern.

tkurctcenz, foluz ner?i. l'Iumb.
Staudige Wolfsmilch, mit dem Oleanderblat.

Der erste Absaz dieses 2irrlctels, ^ zzg.
Lot. i. l. 26. Diese Pflanzen ic. ist ausgclasien,
dagegen ',:nd veede folgende nui» hinzugekoin-
n.en:

Die zweyte Sorte ist aus Barbados in die en¬
glischen Gatten gebracht worden, unter dem Na¬
men , Gifftbusi>; indem der milchichte Saft der
Pflanze, mit welchem sie sehv starck angeMet ist,
sehr scharf ist, und auf der Haut Blasen ziehet.
Wenn sich dieser Sa-t mit dem Blut mischet, soll
er tödlich seyn, und wenn man die Spiken der Pfei-

^0

le, oder die Schneide der Schwerer mit diestm
Saft bestreichet, so soll, wie man mich berichtet bat,
jedes Thier, so damit verwundet wird, ganz geww
sterben, wenn auch gleich die Munden nicht tief,
oder an enum gefahrlichen Ort sind.

Die erste C orte hat der Wundarzt Herr R.
lar aus <Q;mpxche gesendet Du Zweige dieser
Sorte sind weicher als an der ander», und wachsn
langer, daher sie denn auch ume-stützet werden mul''
s?n. Die Blatter sind ixeit und kurz, und endigen
sich mit einer Epije. Sie sind lange nicht so dick
als der vorigen ihre, und von Farbe heüer. D>t
ganze Pflanze steckt voll milchichten C aftes, der seht
scharf und brennend ist, daher ich ihn denn für eben
so vergiftet, wie den andern kalte: denn weiw
man einen Zweig abschneidet, so fr-st der -^ajt gleicy
das Messer an.

Beede werden aus abgerissenen Zweiglein:c.
S. ? 8 Co'. 2, l is. von unren, sind

'lVorre: Im Frühling:e. und was bis an da?
Ei.de des Absayes folget, ausgelassen, h:ng^
gen sind folgende neue Abfaye da:

Diese Pflanzen sind zu zart in Engeland in offcnet
Luft zu wachsen, daher soll man die Pflanzen bestall
dig in: Glashans lassen, und ihnen im Eommer,
wenn warmes Wetter ist, viel sris e Luft geben,
im Winter aber sie an einen warmen Ort ins Gla^
Haus setzen, sonst sind sie nicht zu erhaien.

Alle Sommer müßen diese Pflanzen versetzet, «nb
ihnen irische Erde gegeben werden. Ist die Srve
leicht und sandig, so ist es nicht nöthig ihr etwas
beyzumischen: denn eine fette, starke "Erde tauS^
gar nicht für sie, wenn also dieselbe von solcher
schaffenheit ist, soll man ein gutes Theil Kalchschutt/
oder Sand darumer mischen, damit sie nicht jusan^
menhange und die Nässe zurückhalte.

Man halt diese Pflanzen:c.
Dieser Arrickel ist odenang^

Zeigrer majsen, ausgelassen worden.
7'0Xlc()0L!>1VK0^.
Dcr Sorten jmd in der neuen Ausgabe nNk

sechse, weil unsere dritte ausgelassen vvordc"/
übrigens aber ist der ganze Arrickel, folgenve^
»nassen verändert:

Die zwey ersten Sorten sind bereits vor viel«!
Jahren aus Dirgiitien zu uns gebracht worden/
wo sie in Menge wachsen, und, es ist sehr wah^
scheinnch, daß solches auch in den meisten andern
nördlichen Theilen von America geschehe. Die erstt
Sorte wiro selten hoch ; die Zweige aber kriecht
auf dem Boden, und breiten ihre Wurzel aus,
durch sie sich häufig vermehren.

Die zweyte Sorte wachst ausrecht, und macl^
eine vier vis fünf Schuh hohe Staude, v irv abA
in diesem Land nicht leicht höher. Man kan sie durA
Einleger vermehren, auch ist sie eben so daucrha"
als die vorige.

Die dritte (verstehe unsere vierte) hier angefA^
te Sorte wachst fünf bis sechs Schuh hoch. T"
Blatter die'er Sorte sm,, viel kleiner, als die am
meinen Gistbanm; ibre Zweige aber sind bieasam, un
also wird sie nttmalen eine starcke oder hohe S tau^'

Die vierte (unsere fünfte' Sorte, ist in
land gesunden, und ilv Saame nach e^ngel^"^
geiendet worden. S ie wachst aufrechter als die e>-
rige, und nach dem Ableben der >ungen Pflanze»'
scheinet sie eine viel grössere Stauoe zu seyn.



70

Tie fünfte Sorte wächst u'.spnnglich in Virgi,
tn, und von daher habe ich den Saainen bekom¬

mn. ^ j>.se ttci^er aucn aus deii Zlveigen wurzeln,
^sia, an den stamme» der Buuine, o.er in den
puge,» bei- Mauern anhange», uno solches dienet
"inen zur Befestigung.
. Tie Ochste (unsere siebende) Sorte ist eine nie-
kerigt Staude, welche'se'te» über fünf Schuh koch
^lid. Aiie Sorten des Gisstbaum s sin? dein Ge¬
recht na i- unterschieden; die M^.n -icui tiagen nie-
Male» frucht, und haben rlei-e grasgrüne Blu¬
men , ohne Embryo».

Die Liebhaber der Botanie halt?» diese P ^anzen
mn der Mannigfaltigkeit willen ; wcii sie aoer von^lechter Schönheit sind, werden sie in Engeiano
^>cht gezogen. Wenn man das Holz dieser Baume
verbrennet, giebt es einen schädlichen Rauch von sich,

">ovon diejenigen Thiere, die in einem Zimm.'r, woes verbrennet nird, eingeschlossen sind, sterben.
D 'wilh. heraro zuhrk i» den Philosophischen
^ransacrionen, ein Ercmpel davon an, welches
Hm von H Moore aus NeuengUand geschrieben
worden: er meldet nämlich, daß emige Leute, so et-

tvas von diesem Hol; gehauen, um Heuer anzulegen,
bald daraus, a's sie solches angezündet, den Georauch
ihrer Glieder verlohren, und ganz dumm geworden,

w, daß dieselben, wenn nicht von ungefähr em

bar die Thüre geöffnet, und sie in diesen Umstandenangetroffen hätte, jedermanns Meynung nach, bald
Sestorben seyn würden. Dieses kan einem jeden zur
Warnung dienen, sich vor dem Gebrauch dieses
Holzes zu hüten.

?llle diese Sorten sind dauerKFte Pflanzen, wel-
Ht in diesem Land in offener Lust wa .)sen; doch lie¬
ben sie einen nassen Boden, uns wollen in Lustwal-
vern unter Bäume gepflanzer seyn, wo sie sehr wohl
Sachsen und die Kälte besser vertragen. als wenn
ne in einer offneren Ge,end stehen Man kan sie
aus dem Saainen ziehen, oder auch aus Neoenschos-
mi, welche ei»ige Sorten häufig treiben, und von
denjenigen ^onen,so keine Nebenschossentreiben,
kan man die Zweige einlegen Diese werden sich in
einem Jahr so starck bewurzeln, daß man sie verse¬
hn kan, und da soll man selbige dahin pflanzen, wo
I>e bleiben sollen Die beste Zeit diese Stauden zu
dersetzen ist im Merzen , weil man zu selbiger ni - t
Zu befürchten hat, daß ihnen der Frost Schaden thun
sollte.

So jemand von Betastung dieses Holzes vergif¬
tet wird, so empfindet er wenig Stunden darnach
ein schmerzhaftes Jucken, welches ihn zum Krazen
twinget, und darauf folgt Entzündung und Ge-
m'wulst. Manchmalen sind einigen die Beine ver¬
misstet worden, da denn aus selbiaen Wasser gelauf¬
en. Einige Einwohner von America sagen, daß
I>e dieses Holz, auch im dunckeln, durchs Anfühlen
erkennen, indem es so kalt, und als Eis anzufühlen

Was a^er von dieser gifftigen Eigenschaft ge¬
meldet worden, ist von der hier angeführten sechsten
^-orte ;u verstehen, welche, vermog der Beschrei¬
bung mit dieser Sorte übereinkommet.

I^ie Sorte des Giftbau nes wächst nicht alleine
^viiinsi'' in AmenVa, sondern auch gar bäussig
<N,f d-n B^g-n in Japan, woselbst er Fasi VloR>i
Nenennet w>rh , und aus diesem Baum machen sie
k 'no Art Tü '-nis oder Lack, dessen sie sich bedienen
ihr G^äthi» damit zu lackiren; dieses ist aber chre
beste ^ürnis^o'-te nicht, indem solche aus dem Satt
eines andern Baumes gemachet wird, der auch sehr
bergjfftet ist, und mit diesem viel übereinkommet / ja
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welcher nach einiger Srribenten Meynung, nur al¬
lein e in Anichung de> ÄLa"l unterschieden ist.

Der Sajft dieses Baumes ist milchicht, wenn er
aus dem genzten Theil herauslauffet, so bald er aber
an die Luffl kommet, wird er scpwarz, und hat einen
stocken stinckende.i Geruch, auch ist er sehr frcss nd:
denn ich habe wahrgenommen, daß , als ich einen
kleinen Zeig von einer dieser tauoen abges! nirken,
die Klinge des Mcssers, so weit als sie vom Safft
benetzer war, in einem Augenblick si war; gewor¬
den, und dieses konnte ich, ohne Schleifen, vom Mes¬
ser nicht hinwegbringen.

Da dieser Baum in Virginien, Carolina nnd
^!euenge!anc> sehr gemein sst, so wäre es wohl der
Mühe werth, daß die Einwohner versuchten, ob sie
diesen Furnis nicht nachmachenkonnten.

Neue Sorten:
z. I'kälzopooon prztenle luteummajui. O.L.?.

Grosser, gelber Hocksbart.
s. purpuren » crxruleum crocifo»

lium. L. b. Blauer Bocksbart, mit dem Saffi
ranblat.

6 'I'k.iLQi'oaonKiiiurum.L.v.?. RauerjBocks^
bart.

fulio c.blc>n^ci, linuzto. L v.p.
Bocksbart, mit dem länglichten, ausgeschweiften
Blat.

Der erste Absaz : Es giebt:e. ist ausgelassen,
und zu dem nässten Die erste :e. ist folgendes
hinzutustrzen: alleine die Stengel dieser kleinen
Sorte sind sehr dünne, und lange nicht so gut als
die von der grossen gelben Sorte, oder auch von
der mit blauen B umen, welche insgemein Salsasy
genennet wird; wer also diese Pflanzen in Garten
ziehen will, um ihre Schossen zu nutzen, der soll
hiezu eine von diesen beeden Sorten wählen, indem
ihre Stengel nicht a"eine grosser, sonder» auch zär-
ter sind, und besser zum Kochen taugen.

Der Absa; : Die dritte :e. S. 345 Col. r. ist
also zu ändern : Die dritte, vierte, fünfte, sechste
und siebende Sorte, werde» von einige» wegen Ver^
schiedenheit der H lume» geHalle».

S ?4<>. Col. l 2?. von unren: deren
Schossen den Vorzug baden :c. seye : deren
Schossen auf dem Marckt verkauftet werdeinc.

5infang dieses Artikels soll cs heissen:
Es giebt drey oder vier Sorten :e.

Diese Sorten hadl-n in so ferne eine Verän¬
derung gelieren , daß unsere siebende zur drey
und zwanzigsten, die achre zur vier und zwan¬
zigsten , die neunte zur fünf und zwanzigsten, die
zehende zur siebenden , u. s. f. geworden, und
denn ist auch noch eine neue unrer der ^lumer
2». hinzugekommen, daher denn der Sorten
nunmehr 18. sind. Die neue Sorre heisset:

22. 1ktxai,lu,vi prstenss birlutum msjuz. ssore
zlbo sulfurco s<-u oclirnleuco^ Grosser,
haariger Wiesenklee,mit weißlichter Blume, wel¬
cher in einigen Provinzen unter dem blosen Namen,
I^lee bekannt ist.

5?. ?s2. Col. i. l. sene starr der^orre:
Allein man bauer sie :c. Doch wird die drittte

Aa aa ^ Sorte
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Sorte in verschiedenen Theilen von Lngesand ge¬
bauet, und ist unter allen bisher bekannten Sorten
diejenige, so das beste Gras bringt, einen schonen
Rasen zu machen. Sie wird insgemein der weisse
holländische Klee genennel.

Es ist dieses eine beständigePflanze, deren Sten¬
gel auf dem Boden fortkriechen, und aus jedem Kno¬
ten Wurzeln treiben; daher sie unter allen Grasern,
die man säet, den dicksten Rasen machet, auch giebt
sie für alle bekannte Sorten des Viehes das süsseste
Futter. Wenn man also ein Stück La ides zur
Wiese machen will, und solches eine Wiese bleiben
soll, so soll man allezeit einen guten Theil desSaa-
mens dieser Pflanze mit dem Grassaamen in solches
saen. Für einen Morgen Landes braucht man ins¬
gemein acht Psund dieses Saamens. Man soll ihn
aber niemahlen mit Korn saen: denn bei) einer Korn-
saat, wird das darunter wachsende Gras so schwach,
daß es kaum stehen gelassen zu werden verdienet.
Meine der Geiz der meisten Pachter ist so gros', daß
sie sich von der alten Gewohnheit, ihr Feld zugleich
mit Korn zu besäen, nicht abbringen lassen, ob sie
gleich zweymal so viel verliehreu, als ihr Korn werth
ist, indem das Äras von so schlechter Art ist, und
niemalen einen guten Nasen machet, ja ihnen ein
ganzes Jahr dadurch verlohnen gehet: denn wenn
man dielen Saamen im Frühling säet, so kan man
um die Mitte oder zu Ende des Iulii das Heu ma¬
chen, und im folgenden Herbst und Winter wird
man für das Vieh viel besseres Grummet haben,
als das mit dem Korn gesäete Gras im zweyten Aahr
geben wird. Den Saamen dieser Sorte kan man
auch im Herbst mit dem Grassaamen aussäen, wie
vor beym gemeinen rothen Klee gezeiget worden,
und diese Herbstsaat, wird, wenn der Saame gut
wachst, im folgenden Frühling guts Heu geben, so
bereits im Frühling eingcerndet werden kan, wenn
aber nach eingeerndetem Heu der Boden mit der
Walze wohl überfahren wird, machet man dadurch,
daß der Klee den Boden wohl bedecket, und einen
dicken Nasen giebt.

Der Saame dieses weissen holländischenKlees,
wird jährlich aus Flandern, durch Holland zu uns
gebracht, und daher hat er den Namen des hol¬
ländischen Klees bekommen, nicht aber deswegen,
als ob er in diesem Land mehr, als in Engeland
wüchse, denn er ist auf den nassen Wiesen >eder Pro¬
vinz von Engeland sehr gemein; der Saame aber
ist niemalen, als nur seit etlichen Jahren ailhier zum
Aussäen gesammelt worden, und es giebt auch noch
jezt wenige, so dies/n Saamen sammeln, ob solches
gleich eben so sorgfältig geschehen sollte, wie mit dem
rothen Klee. Daher sollte man jedem Pachter ra¬
then, der sein Land verbessern will, einen oder den
andern mit diesem weissen Klee besaeten Moigen
Landes stehen zu lassen, um den Saamen zu sam¬
meln, so würde er die Unkostenerspabren solchen zu
kauffen, indem er manchmalen sehr theuer ist.

Fernere Nachricht von diesem Gras findet sich im
Artickel 'Weide.

Die vierte Sorte :c.
S. Col. 2. l. Z7. sind die 'Worte, sonst

aber braucht man sie nicht, hinwegzustreichen,
und folgendes hinzuzusetzen : Die sechste Sorte
wird auch auf dem Feld gebauet, um das Vieh da¬
mit zu füttern. Sie ist insgemein unter dem Na¬
men Hopfenklee bekannt; die Saamenhändler aber
verkauffen den Saamen auch für Klee, Nonpareil
und Hopfenklee, und machen also unter diesen drey-
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en Sorten keinen Unterschied, und wenn man eu>e
davon verlanget, verkauffen sie ohne Anstand, den
Saamen den sie haben. Unterdessenwurde bish^
die zwey und zwanzigste Sorte uuter diesem Nawel!
gesaet, und in einigen Landern geschiehet solches auch
jezt; dieses ist aber eine viel stärckere Pflanze als die
andere^ indem sie so gros, wie der rothe Klee, und
von eben so kurzer Dauer ist. Des Hopfenklees
giebt es zweyerieySorten, davon eine viel großer
als die andere ist, und also auch zum Futter den
Vorzug verdienet. Der Landmann säet auch de"
kleinsten Steinklee unter den Namen Nonpareil,
(ttonlucl,) dieses ist aber eine niederige, kriechen^
Pflanze, so nur ein Jahr dauert; ihr Saame ist
schwär;, und kan also leicht unterschieden werden-

Die siebende Sorte (unsere ioke) wächst in vel"
schiedenen Theilen von Engeland aus den Weidet
wild, und wird mit dem Heu abgemähet, wiedel
gemeine Klee, von welchem es sich durch seine läng^
te und schmälere Blatter unterscheidet, und die
Blumen sind mehr duitckelroth.

Die achte Sorte :e. dieses ist unser S.
Col. i. stehender Absa;: Die eilfte Sorte:c.

Die neunte Sorte:c. ist unser Absa;: Die nvolf^
te Sorte :c. st.rc der 'worre aber: sonderlich da
die Ierusaleinsblnme, ist zu seyen : sonderlich da
die zwey und zwanzigste Sorte.

Die zehende Sorte:c. ist unser Absa; :
dreyzehende:c.

Die eilfte Sorte:c. ist unser Absa;: Die vie^
zehende Sorte.

Die zwölfte Sorte :c. ist unser Absa;:
funfzehende:c.

Die dreyzehende Sorte :c. ist unser Absa;:
sechzehende zc.

Unser Absa;, Die steben;ehende Gorre :c. ist
ausgelassen, hingegen folger nun der Absa;-
Die neunzehende, zwanzigste:c. welcher abernui^
mehr also anfange: Die funfzehende, secl zehendt,
siebenzehende,achtzehendeund neunzehende Sorte»
sind lauter jährliche Pflanzen :c.

Die zwanzigste und ein und zwanzigste Sorte,
(unsere 2z und 24t?) smd ebensals jährliche Pflan^
zen , welche in den Krautergärten um der Manni^
faltigkeit willen gehalten werden, um des Nuzenswiüen aber bauet man sie nicht.

Die zwey und zwanzigste Sorte wird viel in
geland m einem kreidigen Land, in verschieden^
Theilen wachsend gefunden , und wird nunmehr ir»
einigen Provinzen, wie der gemeine rothe Klee g^
bauet. Sie treibet viel besser als der rothe Klt^
in einem trockenen kreidigen Boden, und flickt si^
also gar wohl in solche Gegenden. Sie wird
gros wie die rothe Sorte; die Blätter und S^
gel sind sasstig, und geben ein eben so süsses Futter
als der gemeine Klee. Insgemein nennet man die"
Sorte n'.^r blos den Klee, unterdessen verkaufst
doch die Saamenhändler, wie ich vor gemeldet l)>^
be, wenn er verlanget wird, den Hopsenklee dafür-

^ Die drey und zwanzigste, vier und zwanzigste u»^
fünf und zwanzigsteSorte :e. dieses ist unser
fa;, der G 552. Col. steher: Die siebende,
achte und neunte Sorte:c. und der in unsers
Ubcrseyung darauffolgende Absa;: Diese
zen lassen sich entweder zc. machet in der neue'
Ausgabe den Schiuv»
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Die Sorten sind geblieben , übrigens «bet
^ar der Aruckel folgende Veränderung gelit¬
ten.

Ich habe hier die verschiedenenSorten dieser
Retreidsorte angeführet, wie sie die Botanisten un¬
terschieden haben; doch halte ich einige derselben nur
!ur Abänderungen, so aus den, Saameu entsprun¬
gen , und nicht für besondere Sorten. Da aber
biele derselben wircklich unterschieden sind, und auch
5^6 solche von den Pachtern gebauet werden, habe
ich es nicht für undlenüch gehalten, alle Sorten an-
iufükren.

Die sechs ersten Sorten, sind diejenige, so ich
gemeiniglich in verschiedenen Theilen von Engetand
habe wachsen sehen, doch wird insgemein derKe-
8elwe«!?en den übrigen vorgezogen, weil er eine gros-
sere ?iehre und vollere Körner hat, als die andern
Porten; alleine einige derselben wachsen am best n
in einem starcken Boden , und einige in einem leich-
ten, eben deswegen aber soll der Pachter gu»e Er-
sabrunq davon haben, damit er diejenige Sorte ans-
l«se, so sich am besten für sein Land schickt.

Der polnisebe Weitzen wird selten in Engeland
gebauet, seit einigen Jahren aber, ist er inOxford-
shiere sekr gesuchet, und vie' gebauet Worten; wa¬
rum man ihn aber nachher nicht mehr geachtet, ha-
ve ich nicht erfahren können.

Die achte Sorte ist in Italien und Sicilien viel
gemeiner, als die andern, hier aber wirb siegelten
gebauet. Ich habe von diesem Weitzen einige Sten¬
gel gesehen, so sieben Aehren bauen, und drey oder
vier haben sie vielmals In nassen Jahren legt sich
diese Getreidsortegerne um, indem die Aehren zu
Sros sind, als daß sie der Halm sollte tragen kön¬
nen.

Der Sommerweitzenwurde vor einiaen Iahren
ni Engt land auch mehr gebauet, als jetzt. Diele
Aorte wurde insgemein im Hrüb>ahr, zu gleicher
seit mit der Gerste gesäet, und insgemein wurde sie
^ bald als diejenige reif, die man im Herbst gesaet
hatte, daher man dann, bey sehr strengen Wintern,
Aenn die andern Weitzensorten Schaden gelitten,
diese Sorte dafür gesaet hat, da sie dann sehr wohl
angeschlagen. Da aber ihre Korner dünne sind, so
giebt sie laiige nicht so viel Mehl, als viele andere
Sorten, und eben deswegen ist sie seit einigenJah-
ten ausser Achtung gekommen.

Die zehende Sorte wird jetzo in Engeland nicht
°>el gebauet, indem sie dünne Körner hat, welche
^ur grobes Mehl geben. Sie ist sehr dauerhaft
"nd wachst in jedem Boden.

Der Weihe mit sechs Reihen ist anch. nicht so ge¬
mein in Engelanc», als viele andere Sorten. Sei-
^Aehren sind nur kurz, und jede hat sechs Reihen
Dörner. Bor einigen Jahren, habe ich einige Fel-

er voll, dieses Getreides in Rene gesehen.
^Die zwölfte Sorte wird in vielen Tbeilen von
^Ieland gebaut. Die K>.'r»er derselben sind sehr

aber nicht so voll als an einigen andern Sor-
, auch giebt sie vielmehr Spreu. In Snssex

Ae ich einige selber davon vo'> aeseben und in
^ Aes wird sie aucb viel gebauet. Die Hülsen die-

Sorte sind so lanae. als am Roagen, so , daß
lei? ^ Lehren bat, sclbiae eiwas in der Ferne,

Ht für Roggen gehalten wird.
M. Theil.
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Unter allen Sorten aber, mochten wM, Meinet
Meynung nacl), die erste, vierte und fünfte am mei¬
sten verdienen in diesem Land gebauet zu werden, in¬
dem sie s kr dauerhaft sind, und mehr Mehl, als die
übrigen geben, wiewohl mir bekannt ist, daß einige
die dritte allen andern vorziehen, weit die Hehren
derselben von aussen so weiß sind Einige geben
denBartwcitzend.n Vorzug, weil sie meynen,er lei-
denicbt soviel vomMchilbau, als t;r Weitzen ohne
Bart; aöeine hierinnen ist, meiner Mevnuna nach>
wenig Gewisheit : denn die me st-'n Pacl ter um
London, ziehen den Kegelweitzen allem andern vor»

Die Zeit den Weitzen zu saen, ist im Herost, wenn
nasses Wetter einfallt. In einem ' u^lichlen sandi¬
gen Boden, fangen die Pachter im August an, ih¬
ren Weisen zu saen, wenn Regen eimäut, so, daß
wenn sie in derErnde sind, und sie das Wetter hin¬
dert, sie ihre Leute zum Saen brauchen: denn wenn
der Weihen im Herbst noch nicht so herangewachsen
ist, daß er vor dem Winter den Boten bedeckt, s»
schlagt selbiger in einem so trockenenLandselten
wohl an, sonderlich wann ein trockener Fnibling
einfiele. Aber in niederigem starrten >'and, meynen
die Pachter sie hätte!? die rechte Zeit getri>ff.'n,we>m
sie um die Mitte des 1"!ovembets ihren Weitzen in
den Boden bringen; manchmalen qest! ieb -r es aber
aucb, daß um der sch immen Wttterung wüten, der
Weitzen vor Weihnachten nicht gesaet'wn'd; allei¬
ne dieser so spat geiaete Weitzen schießt aerne zu vie!
ins Stroh, sonderlich wenn ein nasser Frühling ein¬
fallen sollte.

Einen Morgen Landes zu besäen, nimmt man
insgemein drey Schessel Weitzensaamm;w'eder-
holte Versuche aber haben gezeiget, daß die Halste
genug seye: wollten a!w die P achter ihren'eigenen
Nutzen recht bedencken, sollten sie diese Unkosten, so
der Saame machet, zu erspabren s chen, als welche
bey grossen Pachtereyen doch ein ziemli! es ausma-
chen, sonderlich wenn man den Saamen kauffen
MUS, welches doch die meisten erfahrnen Pachterthun, indem sie solchen wenigstens alle zwey Jahre
vertauschen 5 denn sie sinken, daß wenn man einer¬
ley Sa amen lange auf dem nämlichen Land brau¬
chet, selbiger nicht so wob! anschlage, als wenn sie
ihn mit dem Saamen aus einem entlegenen Land
verwechseln. Dieses thut anch der Landmann in den
niedrigen Landern, (l,.c»vv l ountrii- ) welcher
alle zwey oder drey Jahre, aus ^üZiien frischen
Saamen kommen lasset; wobey, wie dieselben er¬
fahren, sie sich besser befinden, als wenn sie den
Saamen, !o ihr eiaenes Land bringt, nehmen. In
Auslesung des Saamens, bat man sonderlich das
Land, wo er wachst, in Bn7.1 cd-.mg zu neben:
denn ist es «in leichte? Land, so ist der Weilen, der
in einem stareken Land wachst, der beste, und so auch
umgewandt.

Es sind anch in Engel.'.,id einige so sorgfältig
gewesen, und haben ihren Weitzensiramen aus Si¬
cilien kommen lassen, und dieser hat sehr wohl an¬
geschlagen, aber die Korner davon, wurden für un¬
sere Mühlen, um gemahlen zu werden, zu bart be¬
funden, daher sie denn solchen ferner von daher kom¬
men zu lassen, nicht mehr Lust gehabt haben Auch
glaube ich nicht, daß sol - es so vortheilbafftseyn
sollte, wenn man il n aus de '-Areml-de kommen läßt,
weil das Land von Engeland selbsen so verschieden
ist, daß es so vie erl.'p Saamen bringet, als nöthiq
seyn will. Je weniger man aber in der Frembdö
kausst, je wehr Vortheil bat das Publieum dovott,
und ein jeder eriabrne- Pachter sollte vornehmlich
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darauf sehen, daß er so viel möglich nnr wenig Saa-
men brauche , zumaien da sie es durch das Verwech¬
seln so einrichten können, daß sie nicht nöthig ha¬
ben, den Saamenfür Geld zu kaussen.

Das Feld, worauf man Weihen säen will, laßt
man den Sonnner vorher, ehe es besäet wird, Bra¬
che liegen, und diese Zeit über, wird es zwey bis
dreymal umgep^üget,um es zum Anbau tüchtig zu
machen, und je öffter und besser der Boden genü¬
get wird, und >e mehr er zwischen jedem Pflügen mit
der Ege überzogen wird, >e besser wird die Saat an¬
schlagen , und je weniger wird Unkraut darinnen
wachsen. Alleine hierinnen fehlen die meisten Pach¬
ten: denn wenn sie ihr Land einmal gepflüget haben,
lassen sie es vielmals mit Unkraut überlauffen, wel¬
ches manchmalen so lange stehen bleibt, bis es sei¬
nen Saanien fallen läßt, wodurch denn der Boden
über und über mit Unkraut angefüllet wird, zur Ent¬
schuldigung aber, sagen sie, dieses Unkraut diene ih¬
ren Schaafen zum Futter, der Schaafsmist aber,
verbessere das Land. Aileine dieses heißt schr übel
haushalten: denn das Unkraut entziehet den» Land
mehr, als ihm der Schaassmist wieder geben kan:
daher es denn versichert am Besten ist, man halte
den Boden, so viel möglich vom Unkraut rein, und
lockere ihn össters auf, um die Schollen zu zerbre¬
chen, und das Erdreich zart zu machen. Kan man
auch das Land im Winter Brache liegen lassen, so
wird ihm solches viel vortraglicher seyn, als im
Sommer, und wenn man selbiges so bearbeitet »wird
es ihm so viel nutzen, als eine Düngung. Woll¬
ten also die Pachter sich bereden lassen, ihre Art des
Ackerbaues zu ändern, würden sie gewis ihren Bor,
theil dabey finden, denn in manchen Ländern ist das
Düngen so kostbar, daß es fast sv viel kostet, als die
Saat eintragt.

Die Pachter haben auch einen gemeinen und sehr
lächerlichen Gebrauch, daß sie ihreDung im Som¬
mer auf das Land führen, und ausbreiten, und da¬
selbst so lange liegen lassen, daß die Sonne alles gu.
te in selbiger, noch ehe sie untergepflüget wird, ver,
trocknet hat, und also die Düngung weni^ nutze»
kan: vielmehr soll man die Dung niemals ehender
auf das Feld bringen, aiö wenn man sie unterpflügen
kan, und wenn man mit dem Düngen so verfähret,
wird ein Futter Dung mehr nutzen, als dreye, so
man nach der gemeinen Art brauchet.

Da der Weihen langer im Feld bleibet, als die
meisten andern Getreidsorten, so braucht er auch
mehr Nahrung, damit er lange und volle Aehren
bekomme; ist also die Düngung im Winter schon
ausgesogen, so bekommt er nur kurze und magere
Aebren, und die Körner werden weing Mehl geben.
Daher aber pflegt es vielmals zu geschehen, daß eine
leichte Düngung vonRus, im Frühling, wenn die
Gerste anfangt Halmen zu treiben, der Saat viel
besser bekommet, als eine Düngung von Mist, wel¬
cher vor Umpflügung des Landes auf selbiges ge¬
bracht wird , sonderlich wann dieser Dünger nicht
recht gut ist. Erlaubt es der Boden, daß man ibn
recht tief pflüge, so ist solches dem Getreide anch
sehr vortraglich: denn die zarten Fasern der Wur¬
zel, welche der Mund sind, wodurch die Nahrung
zugeführt wird,breiten sich in demVoden weitaus.
Ich habe vielen derselben nachgegraben, und gefun¬
den , daß sie bey drey Schuh lang seyen, glaube
auch, daß sie sich in einem leichten Boden noch wei¬
ter ausbreiten: daher gereicht es der Saat zu nicht
geringem Vortheil, wenn der Boden in gehöriger
Tiefe aufgelockert, und umgerissen wird»
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Seit einigen Jahren hat man viele Comp'Mio-
neu angepriesen, worinnen man denGetreidsaan'.eri
einweichen soi!, um dadurch das Wachsthum dessel'
ben zu verbessern, und einige derselben sind sehrtheuer
verkauft worden; da auch ihre Erfinder so viel Nüh-
mcns, von dem Nutzen derselben machten, wenn
man sich ihrer bedienen würde, so haben viele einen
Versuch damit gcmachet; alleine, soviel ich von die*
fen Versuchen habe erfahren können: so haben sie
nicht so wohl angeschlagen , daß man wäre bewogen
worden, diese Compositivnen ferner ju gebrauchen.
Denn vermittelst einiger Versuche, welche ich selbst
mit aller Sorgfalt angestellt habe, hat man gefun-
den, daß der Weitzen, den man in der Composition
eingeweichet bat, geschwinder ausgegangen,und im
Winter viel frecher gewachsen, als derjenige, l»
nicht eingeweichet worden; im Frühling aber hatte
der uneingeweichte Weitzen, an jeder Pflanze vie»
mehr Stengel, und die Achren waren auch fetter,
als die? so vom eingeweichten gewachsen; diesemnacl)
sind dergleichen Compositionen für die Saat Mi
unnützlich befunden worden.

Da einige seit kurzem, sich des Frettpjluges M
Ackerbau bedienet haben, welchen Herr Tull einge-
führet hat, so wird man von mir erwarten, daß ich
hier einige Nachricht davon gebet» werde; alleine,
da sein Buch erst kürzlich wieder neu herausgekon^
men ist, und aus selbigem die Streitigkeiten gelas''
sei» worden, solches also weder mehr so gros, noch 1^
theuer ist: so will ich den Leser auf das Buch selbM
verwiesen habe», indeme in selbigem dieses ganjt
Werck umständlich abgehandelt, und wie es auszi^
führen seye,deutlich gezeiget worden. Ob ich nun aber
gleich in einigen Dingen mit dem Autor nicht e>'
nerley Meynung bin, sonderlich was die Veranda
rung der Sorten anbelanget, und denn auch in dce
Düngung des Landes, als worinnen meiner Mev^
nung nach, bewiesen werden kan, daß er geirret h^
be; so muß man ihm doch auch dieses zugestehen^
daß seine Hauptgründe richtig seyen, und daß ^
dem Land sehr ^nützlich und dienlich seyn würde»
wenn die AuSubung derselben, gemeiner werdet
sollte.

Ich habe bereits oben bemercket, daß <
Pachter insgemein zweymal sv viel Korn aussäe»!
«ls nothig ist, folglich wird auf diese Weise, so vie»
Getreide verschwendet,daß solches in grossen Pacl/
tereyen , in wenig Jadren, eine ziemliche SumN"
betragen mus. Alleine ich fürchte, alles was
bmvider anführen könnte, wird bey denjenigen,^'
den Ackerbau treiben, wenig Eindruck mache"-'
denn diese Leute sind so schr an ihre alteGewoknhe^
ten gebunden, daß sie schwerlich von selbigen ab^
bringen sind, sollten sie gleich noch so üngereirw
seyn. Wollten aber diese Leute mit einiger Sol.^
fält eine Probe anstellen, würden sie ihres
thums bald überführet werden: denn wenn sie
ein nach gemeiner Weise, mit Getreide besäet^
Feld betrachten wollen, werden sie wenige Wu)'^
finden, so mehr als zwey oder drey Halmen kättew
ob es gleich auch von ohngefahr einige wenige
zeln geben kan , so Platz haben sich auszubreiten'
welche sechs, acht oder zeken Halmen, und manu?
malen auch mehr haben können. Ich habe ein
tzenseld gesehen, wo man zu einem Morgen
mehr, als einen Schessel genommen hatte, und ^ .
ses trug vielmehr, als diejenigen, so nach ge»vob'"

»cher Weise belaet werden. Ist aber der
gut, und die Wurzeln stehen in gehöriger Weite vl .

«inander, so werden wenige seyn, die nichts»^
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Kalmen treiben sollten, als ich hie? angeführet habe,
auch werden selbige viel dickere Achren haoen.

Wenn aber das Land im Frühling mit den Ge-
'ktidhalmen noch nickt bedecket »st, so denckcn die
Pachter, sie würden keine Ernde haben; da sie doch
bald vom Gegentheil überzeuget seyn würden, wenn
!>e nur warten wollten, bis die Wurzeln ihre Sten¬
gel treiben; sonderlich wenn sie dahin zu bringen
^aren, daß sie im Mer^n den Weihen mit der
Walze überzogen , wodurch er sich mehr ausbreiten

mehre Stengel treiben wird. Ehe man aber
wlches vornimmt, ist es gut das Getreide vom Un¬
kraut zu reinigen : denn läßt man dieses wachsen,
kntziehel es dem Getreide viele Nahrung. Reim,
Net man aber um dieke Iahrs;eit den Boden vom
"Nkraut, so wird sich das Getreide bald hernach
ausbreiten und den Boden bedecken; Vieles aber
^ird das Wachsthum des Unkrautes sehr zurück
halten.

Nichts hat der Pachter beym Ackerbau mehr zu
^evbachten, als daß er sein Land beständig vom Un¬
kraut rein halte, und ob gleich einige sich damit ab¬
geben , oder eigentlich verstehen. wie dabey zu ver¬
ehren seye: so kennen doch wenige dasjenige Un¬
kraut, so nur ein Zahr dauert, und misten es also
b»n dem, so beständig bleibet, nicht zu unterschei¬
den. Wenn man aber dieses nicht weis, wird es
einem viel schwerer fallen, sein Land zu reinigen,
sollte er auch gleich noch so emsi^ seyn: denn das
jährliche Unkraut ist bald auszurotten, wenn man
^ zur rechten Zeit thut; überstehet man solches aber,
w wird sein Saame bald reifen und ausfallen, und
hernach wird es dreymal so viel Mübe und Kosten
^fordern, sich von solchem los zu machen, als man
Anfangs daraus zu verwenden würde gehabt haben;
die Saat selbsten aber, würde von einem so schlim¬
men, und ihr die Nahruna entziehenden Nachbar,
defreyet geblieben seyn Wenn das Get eio vom
Unkraut rein gehalten wird/bringt solches auch noch
einen andern Vortheil, indem selbiges nicht so leicht
brandig wird, als wenn es voll Unkraut stehet, wie
ich vielmals beobachtet habe, und die Reinlichkeit
'I, wenn die Gewächse wobl anschlagen und wach»
Kn sollen, bey selbigen so nöthig, als bey Thieren.

Die jährliche Veränderung des Saamens aber?
H eben so nöthig, als die Veränderung der Luft
^en Arten von Thieren ist: denn wenn man Hier¬
aufwohl Acht gegeben hat, va ist selten brandiges
Getreide beobachtet worden.
. Um den» Brand vorzubauen, pffegen die Pachter
'üSgemein den Weitzensacunen in Salzwasser einzu¬
reichen, und in nassen Jahren thut solches sebrgut;
^chtS ist aber besser davor, als daß man die Pfta,,-
^nimmerrecht gesund zu erhalten luche, und dieses
dringt man mit dem GnibleinpHug ehender zuwege,

wenn man mit voller Hand, w-e gewöhnlich,
denn wenn man mit dem Frettpsiug, den Bo-

^en zwischen den Getreidebeeten im Frühling auflo¬
dert, so bekommen die Wurzeln mehr Nahrung:
^nn in starckem Land, wo etwann im Winier sich
Nasser ausgehalten hat, seyet sich der Boden, beym
Erstem trockenen Wetter, so veste zusammen, daßdas Getreide zurück gehalten wird, und viel¬
mals verursachet solches auch , daß es seine Farbe
Mert. Geschiehet dieses, so treiben die Wurzeln
^'teil viel Halme, und die sie treiben, sind tchwach.

man aber den Boden auflockern»daß die Tbei-
l^bon einander gesondert werden, da wird sich das
Getreide bald wieder erholen, Farbe und Kräfte de-
^men, und das Land mit Halmen bedecken, auch
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werden diese nicht so leicht von der Nasse und dem
Wind umgeleget wercen, weil sie sehr starck sind.

Die Art das Feld mit dem Frettpfiug zu bauen,
ist in der That viel vortheilbufrer,als die uemeine;
a .eine nach der Verjastung, wvriime» jetziger Zeit die
Ackersleute stehen, ist es nicht wahrscheinlich, daß
solche allgemein werden sollte, und wenn selbige die
Herren selbst, welche Ländereyen besitzen, nicht ein¬
führen, und junge Leute, welche noch nicht zu starck der
alten Practic gewöhnet snu, solche zu treiben, anfri-
scl en, so ist sä lechleHostnung, daß man diese Art des
Ackerbaues in Lngeland sollte gemein werden sehen.

Wie viel ein Morgen Weihen gebe, ist unaewis,
indem es hierinnen aufdieGüte des Bodens ankom¬
met. In seichtem sandigen Boden, wo man fast viee
Scheffel ausgesäet hat, ist, wie mir bekannt, kaum
zweymal so viel gewachsen. In diesem Fall aber wür¬
de der Pachter besser thun, er liefe sein Land gar
vde liegen, weit das was darauf wactst , nicht ein¬
mal die Unkosten bezahlet, und der Verlust grosser»
als die Hinnahm ist. Ob man nun aber glei! m
solchem Land vielmals keine bessere Ernde bat, so
ist doch heut zu Tage unter den Ackersleuten,?as
Anbauen desselben so gemein, daß, wen» sie ihre
Herren nicht selbst zurück halten, sie alle Felder an¬
bauen würden , stlttcn sie auch gleich gewis wissen,
daß sie dabey Verlust leiden müsten.

Wenn aber gleich, die'"e sandigen, wazern Fel¬
der so wenig tragen; so weis ich doch auch, das- in
einem guten Land, wo das Korn dünn aeftanden,
acht Viertel von einem ganzen Morgen Feldes, und
manchmalen auch mebr eingeerntet worden. Auch
haben mich recht glaudw'rdige Leute berichtet, daß
in einem guten Land, wo man nebst dem G übl in-
pfiug, auch den Frettpflug gebrauchet, ein Morgen
zwölf Viertel getragen habe, welches m der Tbat
viel heist; und auch bey schlimmen Wetter , lan
wan stch ganz gewiß mekr versprechen . als wenn man
sich der gemeinen Art oes Ackerbaues bedienet.

Der Preis des Korns ist beständig veränderlich?
lind innerhalb eines oder zweyer Jahre, ist diese Ver¬
änderung vst gar gros, so, das; wenn es so wobl-
feil gewesen , daß die Pachter ihre Zinsen -.icht be¬
zahlen konnten, innerhalb eines Zaires der Preis
wohl zwcymal so doch gesne>.;?n. Alieine diesem
konnte durch ehrliche und gute Haushaltung wohl
vorgebanet werden, wenn man zur Zeit, da es viel
Getreide giebt, von den armen Pachter eine genüg¬
same Menge, um billigen Preis kanffen, und auf
vstentlichen Kornboden aufschütten wollte, bis eine
Theurung käme , da man denn die Armuth versehn
könnte. Auf diese Weile würde das Publicum,
niemalen Gefahr lauste», an nöthigen Lebens-mtleln
Mangel zu leiden, und die Pachter wü' den ineina-
len zu ihrem Schaden zu viel ^vr-ath ba^en:
denn wenn der Scheffel Wcit-en viel woblsciler a s
vier Sc! illing ist, so kan der Pachter weder seine
Zinsen bezahlen, noch leben; kostet er aber v>el mehr
als fünf Schilling, so kan das arme Volck ni'''t so
viel erschwingen,als es, um gutes ^rod zu kauffen,
nothig bat, hälr aber der Preis das Mittel , so wird
man nicht viel Ursache zu klagen haben.

l'ULKkOSz. siehe pol/antkes.

S. Z56. e. setze l.zc Verine.
— — 7. Violeck,r^lis, sek;e Vinlet— »». k inckenburßki, setze lii-znäenburgk»

— 20. b>uperinrcN!j^nr, setze Luperinren*clt!ne»
Bbbda
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1U^IPI5Lkz.
Sratt unserer zwey Sorten, stehet in der

neuen Ausgs.be nur eine, und zwar unsere erste,
der erste Absay aber fangt nun also an:

Dieser Baum ist in America sehr gemein.
S. z6o. Col, 2. l. 22. setze statt fünfundzwan.

Zig Schuh, nicht über zs. oder 40. Schuh hoch.
- - 2 z. starr fünfzig, setze, sechzig.
Die fünf Absäye, welche in unserer Überse¬

tzung auf den Absatz: Der Tulpenbaum mit Lor¬
beerblättern ic. S. z6i. Col. i. folgen, sind in
der neuen Ausgabe ausgelassen.

IVKNLI'vä.
Die zweyte Sorte dieses pstanzengeschlech-

res heisser in der neuen Ausgabe:
2. ?'un.>ien,z irutelcens, l^/copi folio. Stän¬

dige Turnera, nut dem Blctt vom Wasserherzge»«
spann.

N^eue Sorte.
?nnu? vern-,. llore purpursscentc. lnl^.

K. t-I. Jährliches im Frükling kommendes Turn¬
kraut nut purpurfarverBlume.

Übrigens har dieser Artickel folgende Verän¬
derung gelicren:

Die vier ersten Sorten sind von schlechter Schon-
hei', und werden daher selten, als nur um der Man«
nuifaltigkeit willen, in den Garten gehalten; die
fünfte Sorte aber macht bald im Frühling ein treff-
li - es Ansehen. Sie wird selten mehr, als vier Zoll
hoch , und : äat am Ende Purpurfarbe Blumen,
wel!)e,wie die Blumen, des Nachtveiles aussehen.
Saet man den Saamen dieser Pflanze im Herbst
aus, ooer last man ihn, wenn er reif ist ausfallen,
so Dauern die Pflanzen den Winter hindurch , und
blühen bald im Frühling. Weil aber die Blumen
nicht gar gros sind, so soll man den Eaamen fleck-
weis in die Rabatten des Blumengartens säen, wie
mit derZwerglychnis, mit demcrerischcnVauern,
senf, mit dem Vennsspiegel :c. zu geschehen pfle¬
get, damit in jeder etliche Pflanzen stehen, da sie
denn ein besseres Ansehen machen , alS wenn sie zer¬
streuet sind.

Die übrigen Sorten können alle aus dem-Saa-
men gezogen werden, den man im Frühling :c.

v ^
I'kc Lilderry, X^korrlelzerry.

V oder (Ir^nberr)'. Heidelbeeren.
Der Characrer ist:

Die Dlume besteher aus einem Blarlein, und
ist wie ein Wasterkrug gesorniet, hat auch ei,
ncn kleinen, bleibenden Ixelch. Unren konunec
aus den, Ixelch die unreife Frucht von acht Fa¬
den umgeben, aufdercn jedem ein zrveyzincti-
ges Hauprlein siyec, ans selbiger wird hernach,
eine weiche runde, mir einem lsabel versehene
Deere, die vier Fächer hat, worinnen kleine
Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind:
I. caule iMAul^to, k^liis lerrati? »n»

nuis. I-.MN. ?!or. Gemeine schwarze Heidelbeeren.

2. sniiiz perennzntkdus , /
ovati!!. l.in. ?I«r. Immergrüne rotheHeidcilecu-'

?. Väccmiu?,! riimiz fNilormibus rep^nti«
fvlnz ovsriz p-ü-ciin-innk»iz. p'lvr. Heidelv^
ren mit Fadenähnlichen kriechenden Zweigen, und oe
standigen eyförmigen Blattern.

Die erste Sorte ist auf grossen wilden Heiden.
vielen Theilen von ,^ngeland sehr gemein; ^.
aber niemalen in Garten gezogen, indeme sie ^
schwer zu verpflanzen ist, und wenn man sie auch dcm'"
versetzet, so wachst sie doch nicht: denn ob im gle-^
verschiedene Versuche gemachet, und die Pflanz^
zu verschiedenen Aahrszciten ausgel^oben, und l»
Gäncn gepflanzet habe: so konnte ich es doch nw)
dahin Krumen, daß ich die Pflanzen über zwey ZaY
re erhalten hatte, auch trugen sie niemalen Frum»'
daher es sich denn der Mühe nicht verlohnet, sie
ziehen.

Die armen Leute in den Dorfern, so bey den
ten ue^c», mo diese Frucht wachst, sammlen selb>5^
und bringen sie in dte Mareksiecken. Manche ei!"'
selbige u>it Rahm, auch bächt man Torten davo>u
weiche die Leute in den nördlichen Gegenden sehr
ben; nach London aber werden sie selten gebrach^
Die Staude, woran sie wachsen, wird bey
Scluh hoch, und hat viele Stengel, welche n'^l
ianglichten Blattern besetzet sind, so den Bnc!^
blättern gleichen, aber etwas länger, und amRa^
ein wenigausgezackt sind. Die Blumen sind grlu'^
llch von Färb, und wie am Erdbeerbaum geformt'
gegen oben zn aber sehen sie etwas dunckelrot' au»'
Die Früchte sind etwann so gros, wie eine Waw
holderoeere, und dunckelpurpurfarb,sind auch
die dlauen Pflaumen mit einem Mehl bedecket, we>u'
man sie nicht berühret hat, weil eö sichalsdenn lM
gbmischet.

Die zweyte Sorte wächst viel mederiger, ind^
sie selten über sechs oder acht Zoll hcch wird. ^ ,
Blatter dieser Sorte sehen den ZwergbuchLblatl-^
so ähnlich, daß auch erfahrne Leute die
zen öffters in der Ferne dafür halten. Dieses !>'
eine nnmergrüiieStaude. welche im Norden, "
verschiedenen Theilen, in einem sunipstchten
wachst; sie ist aber eben so schwer, als die ander»
Sorte, in die Garten zu versetzen; nntcrdessen b'"
ich doch von glaubwürdigen Leuten der sich e t w^
den, daß sie gesehen haben, wie man in Norweg^
und Schweden,imt diesen Psianzen Ei-.fassunae» ^
Rabatten in den Garten mache, indem Reibst d^.
se P> an;en wegen der ^aite dieser Länder, viel bs>.
ser, als in <Lngeland wachsen: denn Ursprung!'?
kommen sie aus recht kalten Ländern. Ich hadern
lers Pflanzen von dieser Sorte, von den Grönland-
fadrern, aus Grönland beromn?en. Die Beere"
dieser Sorte sind roth und haben einen lieblicher
säuerlichen Geschmack, als die von der ersten
te. In verschiedenen nördlichen Ländern, wo .
se Pflanzen in den Sümpfen wild wachsen, brau»
man die Frucht zn Torten.

Die dritte Sorte bringt lange, dünne Zweige,^
ni cht dicker, als ein Faden sind^ welche auf den n"-^
sichten Sümpfen fortkriechen, und offters vom
bedecket werden. Diese Zweige sind dünne, ^.
kleinen Blattern besetzet, die so gros sind, und e>
Form haben, wie die Thymiaublätter;oben
sie glanzend grün , unten aber weis. Die
wachsen insgemein am Ende der Schossen, und ke>
men der Form nach mit den Blumen der am- ^
Sorten überein; doch sind sie kleiner und vono^
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